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IN WORT UND BILD 221

unb nad)fid)tig, I)at er als ein grofjeS $inb
nod) längerer Äranltfeit fid) gum (Tob Eingelegt,
gu |>aufe bei feiner Mutter. ©eine ©attin ift ihm
üor einem §aljr toorangegangen, ©cite an ©cite
rul)t er je|t mit ihr im ©chohhalbenfrieblwf;
bon ihren beibeit Söhnen, ift ber ältere bereits
in beS SaterS guffftapfen getreten unb wibtnet
fid) ebenfalls ber Malerei.

(Den greunben ift ber Serftorbenc mit
feinem froren £ad)cn, mit feiner beglichen
greubc für immer entriffen. ©er Sunft bjat
er feine herrlichen SBerïe gurüdgelaffen, unb
balb mirb iffm fein Mitarbeiter SEBilljelm Sal=
mer im SatSfaat baS leiste (Dentinal fefjcn,
roenn er bie geniale „SanbSgcmeinbe" nad)
SBcttiS ©ntwurf bollenbet, ein (Dentmal beS

Patrioten SSßelti, ber fein Saterlanb liebte,
poetifcb) tnie einft ©ottfrieb Heller. Serfd)iebcnt=
lid) ^at fid) ber Sitnftler im ©elbftbilb bar=
geftellt, mit boHenbeter Äitnft feinen fßoftlarten»
figuren feine eigenen ,Qüge gegeben. (DaS fepönfte
Slnbenfen aber hat fein greunb fRobo mit ber
2Belti=Süftegefd)affen, beren SBiebergabe §offent=
ltd) and) an biefer ©teile balb möglich ift; benn
biefeS ftunftiuerf ift roürbig fourni)! beS (Dar=
gefteüten, als beS erfdjaffenben MeifterS. Poftkartcngrufj des Künftlers aus Solln 1 bei llliincbcii (Sommer 1901).

6s gebt kein Tag.
Don ÏÏIaja lïïatttjey.

6s gellt kein tag, der nidit ein Heues brädite,
Gin neues Stück und neue Seiden audi;
Und in die wunderuieiften, uiarmen Dächte

Quillt Reifeduft und Elebeshaud).

Steil fteigen an die grünen Selfenmaffen
Und tiefblau uiölbt der Rimmel fein 6ezelt.
Das kleine fTtenfcbenherz darf alles faffen,
SicR felbft und diefe ganze Welt.

Und alles drängt in handelnder Beuiegung
Zu freier Lebensfreude fruditbar bin,
Gin neu Gefühl fdiafft eine neue Regung
Und neues Leben einen neuen Sinn.

3um IDieberaufleben ber alten faffabenkunft.
Mit Utecht roeift bie beutige fpeimatfcf)ut$beftrebimg auf

bie l)od)entiuidelte Saufunft beS Mittelalters £)w, bie fid)
boïumentiert in ber Slnlage ber ©täbte, fowoljl wie in ben

eingeüten Sauformcn. ©S gibt für ben greunb ber nitge»
fälfdjten unb unüerborbenen £eimattid)leit leinen erquid»
lieberen Slnblid als ein ©täbtdjen ober (Dôrfcpen, bon ber

§öbe eines fpügelS befepaut, baS in ber ©ruppierung feiner
fiäufer bem mittelalterlichen ©inn für 9tacpbarlid)leit, in ber

Söinleligleit ber ©äffen, ber SDacpfonturen bie greube an
belebter Manntgfaltigleit berrät. Mit gefepürften Singen unb
toaepfenbem Sntereffe burepfepreitet er bann baS ©täbtepen,
baS ipm ftpon aus ber gerne tunftgenüffe

_

berpeihen pat;
benn wo im ©angen ©efipmad unb ©efcpidlicpleit am Söerfe

waren, ba muh aud) baS ©ingelne gut geraten fein. Tlatb

fo freut er fid) benn an all ben Ueberrafcpungen, bie ein

mittelalterliches ©täbtepen wie DT^eirifetberi, wie Stein am
Spein, wie ©cpaffpaufen, $ug ober aud) baS alte greiburg
unb baS alte Sern in Sereitfipaft galten als ba finb : (Türme
mit Rinnen unb (Toren, Käufer mit ©rlern unb fpipen ©ibetn,
fteite SBinlelgähcpen mit Süd auf SDäcper unb fpöfe. SBaS

feffelt aber feine Slufmerffamleit fo unmittelbar unb gwingt
il^n bie Schritte eingupalten? 21p, felRt bort biefe intcreR
fante gaffabe! lieber unb über ift fie mit giguren unb
©prûcpen bemalt. Saht unS fepen, maS baS barfteüeit foil!
2Bem mag mopl baS |>auS gehören? ©i, ba .ftelRt eS gc=
fchrieben. llnb wie originell! ©leid) in einem Sprüchlein,
baS auf ben Stamen reimt. Siefer Meufd) muff feiner fßer=
fönlicpleit bemuht gewefen fein; fpauS unb 9tamc berfcpmelgcn
fo eng gufammen, bah öer eine Segriff opne ben anberu
faurn benlbar ift. (Der Mann liebt bie ©tätte, wo feine
SBtege ftanb, wo er aufwuchs, wo er unb feine Sorfapren
gelebt. @r h^fft, bah feine ÄHnber ihm gleich tun werben
itnb baS SaterpauS in ©hren palten. @r fcpämt fid) aud)
feines ehrfamen fpanbmerlS nid)t; baS befagen bie @prüd)c,
bie barauf Segug nehmen. — (Tod) nun gur (Deutung ber
giguren. (Die berftept man auf ben erften Süd, wenn
man ben ©prud), ber barob ftept, gu Sate giept: „51 u S

(Tauf £iod)geitS unb ©r abg elä ut mif d)t fiep ber
SHang beS SebenS. SBoper, wohin, wogu, bu
fragft bergebenS." (Da linlS ber Seii^engug, in ber Mitte

ipjnnxear
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und nachsichtig, hat er als ein großes Kind
nach längerer Krankheit sich zum Tod hingelegt,
zu Hause bei seiner Mutter. Seine Gattin ist ihm
vor einem Jahr vorangegangen, Seite an Seite
ruht er jetzt mit ihr im Schoßhaldenfriedhof;
von ihren beiden Söhnen, ist der ältere bereits
in des Vaters Fußstapfen getreten und widmet
sich ebenfalls der Malerei.

Den Freunden ist der Verstorbene mit
seinem frohen Lachen, mit seiner herzlichen
Freude für immer entrissen. Der Kunst hat
er seine herrlichen Werke zurückgelassen, und
bald wird ihm sein Mitarbeiter Wilhelm Bal-
mer im Natssaal das letzte Denkmal setzen,

wenn er die geniale „Landsgemeinde" nach
Weltis Entwurf vollendet, ein Denkmal des

Patrioten Welti, der sein Vaterland liebte,
poetisch wie einst Gottfried Keller. Verschiedcnt-
lich hat sich der Künstler im Selbstbild dar-
gestellt, mit vollendeter Kunst seinen Postkarten-
figureu seine eigenen Züge gegeben. Das schönste
Andenken aber hat sein Freund Rodo mit der
Welti-Büste geschaffen, deren Wiedergabe hvffcnt-
lich auch an dieser Stelle bald möglich ist; denn
dieses Kunstwerk ist würdig sowohl des Dar-
gestellten, als des erschaffenden Meisters. posàttcngnch âcs ItünsNers aus So!!» I bei Münchcli (Sommci' 190l).

es geht kein lag.
von Maja Matlheg.

sis geht kein siag, der nicht ein Neues brächte,
siin neues Zlüdc und neue Leiden and);
Und in die wunderweißen, marinen Nächte

Nuillt Neisedust und Liebeshauch.

5teil steigen an die grünen Seisenmasseu

lind tiefblau wölbt der Himmel sein siegelt.

Das kleine INenschenher^ darf alles fassen,

Zieh selbst und diese gâe Mit.

lind alles drängt in wandelnder kewegung
^u freier Lebensfreude fruchtbar hin,
siin neu Sesühl schafft eine neue siegung
Und neues Leben einen neuen 5inn.

Zum Wiederaufleben der alten fssssdenkunst.
Mit Recht weist die heutige Heimatschutzbestrebung auf

die hochentwickelte Baukunst des Mittelalters hin, die sich

dokumentiert in der Anlage der Städte, sowohl wie in den

einzelnen Baufvrmen. Es gibt für den Freund der uuge-
fälschten und unverdorbenen Heimatlichkeit keinen erquick-
sicheren Anblick als ein Städtchen oder Dörfchen, von der

Höhe eines Hügels beschaut, das in der Gruppierung seiner
Häuser dem mittelalterlichen Sinn für Nachbarlichkeit, in der

Winkeligkeit der Gassen, der Dachkonturen die Freude an
belebter Mannigfaltigkeit verrät. Mit geschärften Augen und
wachsendem Interesse durchschreitet er dann das Städtchen,
das ihm schon aus der Ferne Kunstgenüsse verheißen hat;
denn wo im Ganzen Geschmack und Geschicklichkeit am Werke

waren, da muß auch das Einzelne gut geraten sein. Und
so freut er sich denn an all den Ueberraschungen, die ein

mittelalterliches Städtchen wie Rheinfelden, wie Stein am
Rhein, wie Schaffhausen, Zug oder auch das alte Freiburg
und das alte Bern in Bereitschaft halten als da sind: Türme
mit Zinnen und Toren, Häuser mit Erkern und spitzen Gibeln,
steile Winkelgäßchen mit Blick auf Dächer und Höfe. Was

fesselt aber seine Aufmerksamkeit so unmittelbar und zwingt
ihn die Schritte einzuhalten? Ah, seht dort diese interes-
sante Fassade! Ueber und über ist sie mit Figuren und
Sprüchen bemalt. Laßt uns sehen, was das darstellen soll!
Wem mag wohl das Haus gehören? Ei, da .steht es ge-
schrieben. Und wie originell! Gleich in einem Sprüchlein,
das auf den Namen reimt. Dieser Mensch muß seiner Per-
sönlichkeit bewußt gewesen sein; Haus und Name verschmelzen
so eng zusammen, daß der eine Begriff ohne den andern
kaum denkbar ist. Der Mann liebt die Stätte, wo seine

Wiege stand, wo er aufwuchs, wo er und seine Vorfahren
gelebt. Er hofft, daß seine Kinder ihm gleich tun werden
und das Vaterhaus in Ehren halten. Er schämt sich auch
seines ehrsamen Handwerks nicht; das besagen die Sprüche,
die darauf Bezug nehmen. — Doch nun zur Deutung der
Figuren. Die versteht man auf den ersten Blick, wenn
man den Spruch, der darob steht, zu Rate zieht: „Aus
Tauf-, Hochzeits- und Grabg elä ut mischt sich der
Klang des Lebens. Woher, wohin, wozu, du
fragst vergebens." Da links der Leichenzug, in der Mitte
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Sassadendekor in Sgraffito a

fintunirf und Ausführung der Figuren : P. Wyft, Zeichner

her fpodjgcitSgitg, bem bon red)tg l§er bte Taufleute begegnen.
2)od) fdjauen wir itnS bte eittgelnen giguren naiver an, eine
jebe Ijat Seben unb (Sïjctraïter ttnb Segieljung gum (Sangen.
(Sin ganger ®erl ift gleich tiefer fpochgeiter : ftolg, fel&ftbemufjt,
bie Sßelt ift fein; befeljeibener unb etwag gaghaft folgt bie
83raut. Unb bann weiter hinten bag ißaar ber Verlobten:
er lücfenb unb mit Strut itnb £>anb itjr ben Rimmel üer=

ïjeiicnb, fie ungläubig=gläubig unb auSgelaffen bie langen
gledjten fdjüttelnb. ©er bide ißater bahinter mad)t feine
©toffen bttgu. @o tonnte man in ber ©djilberung weiter
fahren nacl) rechts unb nach linfS, jebe ffigitr hat unS etwa?
gu fagen ober berrät wag fie fagt itnb bentt. 3n toeifer
Stbfidjt hat ber Itünftlcr bie Sitter unb bie Temperamente
gemifdjt, (Srnft unb §umor, Trauer unb ©cfjerg, lieber»
gefdjlagenïjeit itnb SluSgelaffenheit, 9ïul)e itnb Bewegung
nebeneinanber gefteüt. SBir bewunbern an it)m bie Éunft

n der Junkerngassc in Bern.
: übrige Ausführung: 5r. traffeiet, lllalcrmeifter in Bern.

ber fßaumauSfüHung (©arg), bie finnige ©etailgeidjnung
(Tauffänfte), bie realiftifcfcje unb bie ïjiftorifdje Treue.

Stun ift bag Traffeletïjaug, wie bie Sefcr gemertt haben,
fein fjeugnig mittelalterlicher itunft unb feine Teforation hat
gewifj nia)tg mittelalterliche§ an fiel); fie beftefjt feit fauttt
einem 3af)r unb muh barttm — wenn auch nicht im ge=

möhnlichen ©inne beg Sßorteg — mobertt genannt werben.
Slber bag wirb mau mit mir empfinbett: cg ift biefe ®unft,
bie fo leutfelig fid) an ber ffaffabe eines S3itrgerhaufeS geigt,
im ©inne ber guten alten (feit gebadjt; fie labet ein gum
befdjaulidjeu SSerweilen, fie gönnt fiel) allen, fie freut fid),
wenn fie anbern greube matten fann, fie ift bemofratifd)
burd) unb burd), echte wahre ißolfgl'itnft. ÜKöge biefe Sïuuft
in unferer ©tabt mehr noch aufleben unb aug ihren Slnfängen
meitergebeihen. H. B.
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knimurf und Ausführung der Figuren: Mpß, Zeichner

der Hochzeitszug, dem von rechts her die Taufleute begegnen.
Doch schauen mir uns die einzelnen Figuren näher an, eine
jede hat Leben und Charakter und Beziehung zum Ganzen.
Ein ganzer Kerl ist gleich dieser Hochzeiter: stolz, selbstbewußt,
die Welt ist sein; bescheidener und etwas zaghaft folgt die

Braut. Und dann weiter hinten das Paar der Verlobten:
er lockend und mit Arm und Hand ihr den Himmel ver-
heißend, sie ungläubig-gläubig und ausgelassen die langen
Flechten schüttelnd. Der dicke Pater dahinter macht seine
Glossen dazu. So könnte man in der Schilderung weiter
fahren nach rechts und nach links, jede Figur hat uns etwas
zu sagen oder verrät was sie sagt und denkt. In weiser
Absicht hat der Künstler die Alter und die Temperamente
gemischt, Ernst und Humor, Trauer und Scherz, Nieder-
geschlagenheit und Ausgelassenheit, Ruhe und Bewegung
nebeneinander gestellt. Wir bewundern an ihm die Knust

n der Zunkerngâsse in kern.
: übrige Ausführung: Sr. drsffelet, Malermeister in Vern.

der Raumausfüllung (Sarg), die sinnige Dctailzeichnung
(Taufsänfte), die realistische und die historische Treue.

Nun ist das Traffelethaus, wie die Leser gemerkt haben,
kein Zeugnis mittelalterlicher Kunst und seine Dekoration hat
gewiß nichts mittelalterliches an sich; sie besteht seit kaum
einem Jahr und muß darum — wenn auch nicht im ge-
wohnlichen Sinne des Wortes — modern genannt werden.
Aber das wird man mit mir empfinden: es ist diese Kunst,
die so leutselig sich an der Fassade eines Bürgerhauses zeigt,
im Sinne der guten alten Zeit gedacht; sie ladet ein zum
beschaulichen Verweilen, sie gönnt sich allen, sie freut sich,

wenn sie andern Freude machen kann, sie ist demokratisch
durch und durch, echte wahre Volkskunst. Möge diese Kunst
in unserer Stadt mehr noch ausleben und aus ihren Anfängen
weitergedeihen. ül. L.
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